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und ozialdemdkratie nach der
Reodlutidn.

einrich Cunow ſtellt in ſeiner Zeitſchrift „D  le eue Zeit“ den
Görlitzer Parteitag der Sozialdemokratie 1921 den agen vbon

und Erfurt glei „Wie ein der Gothaer Einigungskongreß und echzehn
ahre ſpäter der rfurter arteitag neue ntwicklungsphaſen der ozia
iſtiſchen Arbeiterbewegung einleiteten, der erſte,‚ indem die Laſſalleaner
mit den Eiſenachern vereinigte, der zweite, indem die während der Periode
des Sozialiſtengeſetzes innerhalb der Partei gereifte marxiſtiſche Auffaſſung
des geſchichtlichen Entwicklungsverlaufs im Tfurter rogramm zur Geltung
brachte, leitet auch der Görlitzer Parteitag einen Geſchichtsabſchnitt
der ſozialdemokratiſchen ewegung ein. Er zeigt, daß endlich die deutſche
Sozialdemokratie gewillt iſt, aus den Erfahrungen während des Weltkrieges
und der dieſem folgenden Revolutionszeit das politiſche azi ziehen,
die alten, überlehbten Traditionen und Parteiformeln einer ruüheren erde⸗
periode hinter ſich aſſen, realpoliti neu zu orientieren Und m
eue Bewegungsbahnen einzulenken.“ 40 ahrgang, Band, Nr. 2

Zweifelsohne ieg dieſem Führerwort ein großes Maß Berechtigung
zugrunde. Was noch 1920 abgelehnt atte, gab Görlitz: Die
reiheit, in den olksvertretungen Koalitionen bis weit nach re ein⸗
ugehen Was uUuns hier intereſſiert, iſt jedo nicht die Parlamentspolitik
Wir wollen uns ielmehr der rage zuwenden, wieweit Görlitz und die
durch leſe Tagung gekennzeichnete Periode auch eine Anderung der Sozial  —
demokratie leſe handelt ſich hier für uns nuUur In der
Haltung eligion Uund Ir edeute Iſt eine Anderung
feſtzuſtellen Uund iſt leſe nur „realpolitiſch“ oder auch grundſätzlich?

Eine gewiſſe eue Einſtellung läßt ſich nicht verkennen. ies gilt chon
bei der Stellungnahme zu den das Verhältnis zur 1 mitbeſtimmenden
Grundproblemen des Sozialismu Wir ſtreifen hier nur kurz einige
der wichtigſten

Stimmen Zeit. 103. 21
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Heiß umſtritten war In den der rlitzer Tagung vorangehenden Gut⸗

＋

en und Entwürfen und ihren ehatten beſonders die rage des
Klaſſenkampfes 7  2—  6  ES Beſtrebungen da, dies Wort überhaupt
aus dem Programm＋ Cunow er  rte, daß das Klaſſen
kampfproblem für die Partei eine „ganz andere Geſtalt hat, als

einſt bor ünfzig, vierzig oder noch bor dreißig Jahren hatte“
Marx habe mit ſeiner im Kommuniſtiſchen Manifeſt gegebenen Auf
faſſung des Klaſſenkampfes ge  u  7 aus der Vorherſage der zwei großen
ager Bourgeoiſie und Proletaria ſei ni geworden. Die Partei um:  *

chließe eute die verſchiedenſten Stände. „Iſt unſere Partei aber keine
oße Klaſſenpartei mehr, ondern ein Gemi verſchiedener Klaſſen, ſo
kann ſie auch nicht mehr im ＋

eren Sinne Klaſſenkampfpolitik, keine ein⸗
ſeitige Intereſſenpolitik im Dienſte der Arbeiterklaſſe treiben; ſie muß not⸗
wendig einen Ausgleich wiſchen den Intereſſen der verſchiedenen in ihr
vertretenen Klaſſenteile E doch ſchließlich, wenn das Wort durch⸗
aus m das Programm hinein ſoll, mag ſchließlich drin leiben
(Neue Zeit, ahrg., 487 f.) ES iſt für Cunow eimn Uns
aber iſt eim Zeichen, daß die aſſen der Führer den Spitzen
noch nicht folgen vermochten. Denn das Wort mu leiben 0
ſucht Friedrich ampfer, E  en Entwurf der endgültigen Faſſung des Pro
gramms hau zugrunde gelegt wurde, der auf den Klaſſenkam
bezüglichen Programmſtelle eine möglichſt armloſe Deutung geben Die
elle lautet „Sie (die kapitaliſtiſche Wirtſchaft) hat ami den Klaſſen⸗
am für die Befreiung des Proletariats zur geſchichtlichen Notwendigkeit

Was Cunow als ber⸗und zur ſittlichen Forderung gema
lebtes, ſachlich Unmögliches anſieht, rklärt ampfer für eine 1 For
derung! elde berufen ſich auf Marx Wir en dieſen Erbſchaftsſtreit
nicht entſcheiden. Wir egnügen Uuns mit der Feſtſtellung, daß auch die
Programmſchrift ſich jene Klaſſenkampfbegriffes mt, wie zweifellos
m den breiten aſſen, bis hoch hinauf m Führerkreiſe, noch ebt ampfer
ſucht den Klaſſenkam ſeiner Entſchuldigung in eine reine Notwehr⸗
andlung einzudämmen und dies mit dem alten, aber tatſächlich kraftloſen
tia des Proletarierliedes erhärten: „Nicht redigen wir Haß den
Reichen, nur gleiches echt für jedermann.“ (Friedrich ampfer, Das
Görlitzer rogramm, Berlin 1922, 13.) Er vermeidet es aber wie
Cunow, mit offenem Viſier anzuerkennen, daß usglei der Intereſſen
das Ziel ſein muß
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Ein ähnliches Schwanken zwiſchen den Forderungen der Realpolitik
Uund der immung der Wähler zeig auch die Behandlung des ozia  2
liſi *  O 9 0 2 Hierzu emerkt ampfer: „Zweierlei vermeidet
das Programm: Es gebrau in ſeinem allgemeinen theoretiſchen eil
nicht das Wort „Sozialiſierung und ＋2 gibt keine Einzelrezepte für die
Verwandlung der gegebenen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in eine vollſtändig
ſozialiſtiſche Die Sozialdemokratiſche Partei will tatſã das, was
zumeiſt Unter dem Wort ‚Sozialiſierung“ verſtanden wird, aber das Pro
mm bermeidet dieſes Wort ſeiner Vieldeutigkeit.“ 32 f.) Als
Ziel ſtellt Stampfer einen Zuſtand auf, „M dem *2 keinen Kapitalismus,
keinen Privatbeſi Produktionsmitteln, die bon andern als ihren igen
tümern benutzt werden (), mehr geben ird run Uund oden, Baulich  E  5
keiten, abriken, Warenhäuſer, Banken werden Eigentum des ganzen im
demokratiſchen Q organifierten Volkes ſein. Wie eit dieſes eine
Eigentumsrechte direkt ausüben oder m einzelne ie 0 freiwillig ge  5
ildete Gemeinſchaften übertragen wird, bleibt eine ſpäter löſende Frage
der Zweckmäßigkeit“ 28) Auch hier wieder Klauſeln üher Klauſeln

gegenüber der Revolution kann man bei gutem Willen eine
berblümte Ablehnung aus Stampfers Schrift herausleſen. Zwar „die Sozial⸗
demokratiſche Partei Deutſchlands betrachtet die demokratiſche Republik
als die durch die ge Entwicklung unwiderruflich gegebene Staats—
form, jeden ngri auf ſie als ein enta auf die Lebensrechte des

(Programm) Ihre nhänger ollen bereit ſein, die Republik mit
ihren Leibern ecken ber „Solange dieſe Staatsform m Deutſchland
noch nicht beſtand, war nuUur die parlamentariſche Demokratie, nicht die
Republik, ihre programmatiſch feſtgelegte Forderung. Das rfurter Pro
mm ſpricht nicht bon der Republik. Verlief die politiſche Ent
wicklung ohne gewaltſame Erſchütterungen, war die Partei nicht gewillt,
blutige Kämpfe zu entfeſſeln, etwa zurückgebliebene, oliti erhält  2
nismäßig unſchädliche Reſte der Monarchie zu beſeitigen“ (Stampfer 27)

Eindeutiger chon klingt der rogrammſatz: b E 13 eh
recht der Volksgemeinſchaft. Stampfer gibt zwar auch hier eine
mi Deutung „Nicht die Eltern, nicht eine beſtimmte engere Ge⸗
meinſchaft ſind daran intereffiert, was aus einem heranwachſenden Menſchen
inde wird, die Volksgemeinſchaft iſt ＋ V ber die Erklärung ähn
er Forderungen durch den ſozialiſtiſchen Ulmann Dr Richard Loh
I lautet doch anders Für ihn ergibt ſich die Forderung,  21* „daß
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die Familie nicht bon aus den Anſpruch auf die Erziehung rheben
kann, daß ielmehr der eil des Erziehungswerkes, der ihr zugewieſen
werden ſoll Und kann, nunmehr bon den Intereſſen der Allgemeinheit aus

beſtimmt Und egrenzt werden muß Hier genügt zunächſt die prinzipielle
Feſtſtellung, daß chon eute alle Erziehung Aufgabe der Gemeinſcha
iſt Und daß der Familie ihr Anteil — der Erziehung nicht kraft eigenen
Rechtes, ſondern auf run eines Mandats der Allgemeinheit übertragen
wird“ Das Schulprogramm der Sozialdemokratie, Berlin 1921, 8—3

Wir ſehen, daß im gleichen Maße, wie die ozialen und wirtſchaft
en Grundſätze der Sozialdemokratie ſich dehnen, erweichen und nach real⸗
politiſcher Verwendbarkeit ſtreben, die kulturpolitiſchen an Feſtigkeit und
Starrheit noch gewinnen. Müſſen chon die erſteren noch eine bedeutende
Strecke ege zurücklegen, zugleich a gemeingültigkeit gewinnen, ſoll
man in ihnen ein gewiſſes Entgegenkommen gegenüber den Grundſätzen
chriſtlicher Geſellſchaftslehre erblicken önnen, ſo reißen die kulturpolitiſchen
Theſen mit der „Forderung nach der weltlichen Einheitsſchule“ (Stampfer

52) eine Unüberbr  are wiſchen Sozialdemokratie und LE
liſcher Kirche erneut auf Gerade mit dieſer letzten Forderung rei
auch der ſonſt ſo vorſichtige und gefliſſentli bermittelnde ampfer m die
eihe der Unverſöhnlichen ein.

Ungenügen trotz ſcheinbaren Entgegenkommens m der Form iſt aber
bor allem auch die Faſſung und Erklärung des Programms ezugli
der eligion „Religion iſt Privatſache, ache innerer
UÜberzeugung, nicht Parteiſache, nicht Staatsſache: Trennung bon
und Kirche“ Klug ſucht das rogramm durch die völlige Ausſchaltung
auch der Partei die Ablehnung der eligion als Staatsſache ſchmackhaft

machen. ber abgeſehen avon, daß ampfer die Staatsſache nur
Im Sinne ſtaatlichen Zwanges zur eligion bzw Religionsgemeinſchaft
Uffaßt, 0 im Sinne poſitiver Betätigung, olg daraus, daß Religion
zunächſt ache innerer Überzeugung iſt ebenſowenig, daß ſie im ſtaatlichen
und überhaupt öffentlichen Leben eigen habe, wie dies für die So
zialdemokratie ſelbſt olgt, die doch auch ache innerer Überzeugung ſein
ſoll Man könnte dann 10 auch der Kirche keinen Vorwurf daraus machen,
daß ſie den Krieg nicht verhindert oder früher eendet habe, wie dies gerade
bon ſozialiſtiſcher elte aus geſchie

Wieweit bom rogramm Iim allgemeinen der Satz Stampfers
gelten kann: „Dieſe Grundſätze enthalten chts Religio ns ein ‘es“,
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aben wir Beiſpiel bom Klaſſenkampf, Sozialiſierung und bor allem
Schulgeſetz geſehen Wenn Ampfer auf die rage „ob ein gläubiger ri
Sozialdemokrat ſein kann“ antwortet „Ja das kann und eigentlich

*2 ogar ſein!“ ſo ehen dem zunächſt die chon erwähnten Pro⸗
grammpunkte entgegen Und ampfer ſagt mit E Selbſtbeſcheidung
77  nde ſind wir kompetente Usleger nUur der ſozialdemokratiſchen Grund⸗
ſätze nicht der chriſtlichen Bekenntniſſe . ami gibt ELr zu, daß
wohl das Chriſtentum, „Wie 2 erſteht“ mit ſeiner Partei bereinbar
iſt, daß aber eine kompetente Auslegung der chriſtlichen Grundſätze doch

andern Reſultaten führen kann Wir werden ſpäter noch zeigen, daß
auch eute Unter ſeinen eigenen Parteifreunden ſich nden, die be⸗
züglich des innern Gegenſatzes bon Chriſtentum und Sozialismu anderer
Meinung ſind zuma ſoweit ſie klar arüber ſind daß auch die Re⸗
ligion nicht eme Gefühlsſache für Uuns iſt ondern em geſchloſſene Denk⸗
ſyſtem, das eine unerbittlichen logi  en Folgerungen und Forderungen ſtellt

II

Uer wollen wir Uuns8 jedo rze der andern Feſtſtellung Stampfers
zuwenden „daß dort (auf der kirchlichen Seite) die Meinung, ein Chriſt
müſſe ein Fein der Sozialdemokratiſchen Partei ſein, ſtändig oden
erlier und viel häufiger als früher die Meinung ertreten wird wiſchen
Chriſtentum und Sozialismu beſtehe nicht nur kein Gegenſatz, ſondern
ielmehr eine Gemeinſamkeit der ſittlichen Grundeinſtellung
Die Möglichkeit, daß Ii Sozialdemokrat ſein nne, wird bon ſo
zialdemokratiſcher eite bejaht, auf der andern eite wird ſie zum min
eſten nicht allgemein verneint“.

Prüfen wir zunächſt ieſe angedeutete Annäherung der kirchlichen eite
— der Hand einiger riften und Erlaſſe der drei letzten ahre In

eſt tiſch Kreiſen hatten allerdings emnige Gruppen gebildet
die Unmittelbar nicht nur mit dem Sozialismu ondern auch auf ſeinem
oden Fühlung ſuchten Einige eiſtliche traten offen auf die ette der
Sozialdemokratie als „Genoſſen Hier und dort ſo Teilen Groß
erlins ildete ſich 5⁵ein und religiöſer Sozialiſten“ Bei
den Kirchenwahlen Januar 1921 Urde Neukölln ogar ozia
iſtiſche Kandidatenliſte aufgeſtellt Allerdings war ihr kein irgendwie
nennenswerter Erfolg beſchieden Auch andere kleine Gruppen können hier
enannt werden die offenkundig bon ehrlichem Streben nach emnem Aus
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weg aus der Welt des Materialismus für und die Volksmenge ge:  2
drängt werden, aber kaum weiter als einem wirren en und Aſten
kommen. Wir nennen die „Chriſtlichen Revolutionäre und die „Neuwerk“-
ewegung (vgl dazu riedri Niebergall, Evangeliſcher ozialismus,
ingen 1920, 151 f.) Niebergall betont abei, wie ſich beſonders in
dem radikaleren Flügel des Sozialismu Wege dieſen Strömungen
hinüberziehen

Größere Bedeutung als dieſe beſonders dem „Maſſenſozialismus“
weſensfremden Verſuche aben unſtreitig die raſtloſen Bemühungen, zu
einer Syntheſe bon Chriſtentum und Sozialismu zu gelangen, die
Uum riedri P m d Itz und eine rbeitsgemeinſchaft
erlin⸗Of ammeln Sein Weg iſt ruhiger. Nüchtern tun ſich ihm die
Verhältniſſe auf, zu nüchtern faſt für ſein heißes Sehnen nach der jeder⸗
gewinnung des Volkes für Chriſtus. Er ag über das eringe Ver⸗
ſtändnis „be denen, die ſich bisher Sozialiſten nannten“, und ſetzt ſein
ganzes 0  E auf die Gewinnung des einzelnen und das Erwachen der
Jugend ber auch Siegmund⸗Schultze kann und das iſt das Be⸗
zeichnende mit dem heutigen Sozialismu ni rhoffen, Er will einen
neuen: „Wir werden erleben, was ich überall m dieſer Jugend ſehe,‚
daß Chriſtentum und Sozialismu ganz nahe aneinander x  en, nicht
der Parteiſozialismus, ſondern ein Sozialismus, der auf dem einen
ruht, der unſere eele befreit hat.“?

eben dieſen Beſtrebungen leiben aber die großen Ströme des „hiſto
riſchen roteſtantiſchen) Chriſtentums“ bis eute m voller 1 die Sieg
mund⸗Schultze die drei Namen Stöcker, riedri Naumann und re
knüpft Die erſte Gruppe kam bald zur Parole „Kamp bis aufs Meſſer,
die die Loſung der Chriſtlichſozialen geblieben iſt 70 Naumann iſt bei
ſeinem Verſuch, „die Arbeiterſchaft m einer der Sozialdemokratie ni ab⸗
olu entgegengeſetzten Partei organiſieren“, geſcheitert und zum

me Einführung In den Gedankenkreis der Neuwerk  Bewegung gibt die
Schrift Junge — Lebensbuch eier Jugendbewegung. ar. 8⁰ (85 S.) Neu⸗
werk⸗Verlag Schlüchtern, 1921

LO  LO Vgl riedri Siegmund⸗Schultze, Sozialismus und Chriſtentum 8⁰ (29 S.)
Berlin 1919, Furche⸗Verlag, und Die eutſche Jugend und der Sozialismus. 8⁰
(16 Sollſtedt Nordhauſen 1921, Bund eu  er Jugendvereine; Die oziale

des Chriſtentums, für Unſre Zeit dargeſtellt un Anſprachen von ännern
und Frauen verſchiedener Richtungen und Parteien, herausgegeben iegmund⸗
Schultze 8⁰ 180 Halle 1921, Ed. Müller.
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Ergebnis gekommen, daß auch einer mächtigeren politiſchen Partei
anſchließen und Sozialismu und Arbeiterſchaft aufgeben müſſe Die
dritte aſe läßt er m einen Namen en „Wenn wir re
nennen, ſo en wir hinzufügen, daß er, 1 mehr Sozialdemokrat
wurde, deſto mehr nach eigener Ausſage das Chriſtentum von getan

(Sozialismus und Chriſtentum ‚qꝑq.è
Immer wieder en auch die proteſtantiſchen Freunde einer inigung

bon Chriſtentum und Sozialismu die efe wiſchen der r
Uund dem Sozialismu betonen, bei denen, die ſich ſonſt ſchon er
gekommen ſind Und rotzdem 8 „ſchon von den Spitzen er Berge aus
herüber⸗ Und hinübergeht“, klingt 6 doch wenig hoffnungsfroh, wenn Nieher
gall ſchreibt „Das alſo ſoll die Art unſeres chriſtlichen Sozialismus ſein
wir verzichten der Not gehorchend und dem eigenen rie darauf, ein
Konkurrenzunternehmen zu dem katholiſchen und dem ſozialdemokratiſchen
Sozialismu zu errichten, und werfen Uuns darauf, durch Wort, Perſonen Und
Einrichtungen einen Beitrag einem ſozialen Geiſt zu leiſten“ 162)

Iſt chon Iim ebangeliſchen ager recht enig davon zu erkennen, daß
den Sozialismu bon eute, den Parteiſozialismus, für vereinbar mit

dem Chriſtentum hält, ſo gilt dies in verſtärktem Maße für die katho⸗
r Unmittelbar nach der Revolution erſchienen ver  iedene

riften, Uum erneut die Unvereinbarkeit des katholiſchen Glaubensinhalt
mit der ſozialiſtiſchen ehre, wie ſie damals galt und im eſen nach dem Aus⸗
weis des örlitzer Programms auch eEUte noch m ra iſt, arzutun. Wir
verweiſen auf die knappen, klaren Ausführungen Viktor Cathreins „Sozial  2
demokratie und Chriſtentum oder Darf ein 0  on Sozialdemokrat ein?“
(30 S., Freiburg 1919, Herder) und das eingehende Werk „Sozialismu
Uund eligion“ bon Dr ie

In der charfen Ablehnung und der Aufdeckung der Unterſcheidungs⸗
lehren 1 mit dieſen Autoren Unter ausdrücklichem Hinweis auf die
politiſche Arbeitsgemeinſchaft wiſchen Katholiken und Sozialiſten die Arbeit
des Volksvereins für das katholiſche Deutſchland m ſeinen Flug  ern
und Veröffentlichungen

1 Sozialismus und Religion 2. 8⁰ U. 135 Regensburg 1920, Manz
Kiefl erſucht nicht I die Unvereinbarkeit der beiden Weltanſchauungen heraus⸗
zuarbeiten, ſondern auch V pſychologiſchen ingehen auf die Arbeiterſeele den
Weg zur Gedankenwelt des Arbeiters finden, ihn zur auf die en des
Chriſtentums führen
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Bekannt ſind auch verſchiedene biſchöfliche Kundgebungen wie
der rla der niederrheiniſchen Biſchöfe bom Januar 1919 (vgl.

öln Volkszeitung 1919, Nr 31) Uund die ede Kardinal Faulhabers auf
dem nchener Katholikentag am 26 Oktober 1919 über eligion und
im öffentlichen eben (ugl. gem uUn  au 1919, Nr 45) Alle kirchlichen
Erlaſſe dieſer Zeit etonen unabläſſig die tiefgehenden, grundſätzlichen, aus
der innerſten Überzeugung herauswachſenden Unterſchiede zwiſchen den beiden
Weltanſchauungen, Qamt aber auch, enn die Gegenſeite ehrlich ſein will,
die Unvereinbarkeit der aus dieſen herausgewachſenen politiſchen Formen.

Auch die letzten, ſo inhaltsſchweren drei ahre ſeit dem Erſcheinen jener
erſten riften und Erlaſſe aben hieran ni geändert. E die⸗
jenigen, die anfänglich glaubten durch Aufſtellung und Verbreitung des
Namens „Chriſtlicher Sozialismus“ eine ſchnellere Umſtellung im
ager des „nicht chriſtlichen Sozialismus“ zu erreichen, aben 10 chon durch
dieſen Aſa betont, daß dem landläufigen Sozialismu weſentliche
Beſtandteile fehlen, bis chriſtlich und ami für Chriſten annehmbar
werde Und das allmähliche Zurückziehen des ru Chriſtlicher ozia⸗
lismus zeig wohl, daß eine Freunde rkannt aben, daß auch mit dieſem
Wort die tiefen Unterſchiede wiſchen Chriſtentum und dem Sozialismu
bon eute nicht behoben oder auch gemildert werden. Denn auch die
Sozialiſten bon eute olen wohl in threr ehrhei einen Chriſten in
ihre Reihen einlaſſen die Berliner Unabhängigen die keine chriſtlich⸗
konfeſſionellen tadtverordneten wollten, bilden doch eine Usnahme
aber ſie wollen nicht auch riſtliche Sozialiſten werden, wenigſten
ihren Sozialismu m einen chriſtlichen verwandeln.

III

Nachdem wir eſehen aben, daß die beränderte Stellungnahme der
Kirchen ſich auf ein inimum zur  ren läßt, kommen wir omi zur
Prüfung der Behauptung, daß dbon ſeiten der Sozialdemokraten kein
Hindernis beſtehe, alle gläubigen Chriſten aufzunehmen, ohne von threr
inneren Überzeugung a u nu ein Jota aufzugeben. Wir
wollen feſtſtellen, daß ampfer die Achtung bor der religiöſen
Überzeugung anderer verlangt. Man darf ohne eitere anerkennen, daß
hierin in führenden Kreiſen ernſtes Streben nicht verkennen iſt, wenn

auch m ungezählten Wer  en und Plätzen der Geſinnungsterror noch
ungehindert weiter
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Wir en die 0  E  e rage ellen Iſt wenigſtens ſubjektiv
ernſt gemeint mit der berkündeten Vereinbarkeit bon Sozialismu und
Chriſtentum und ferner: eckt ſich der Begriff des Chriſten, wie
vbon den Sozialiſten, die eine Vereinbarkeit behaupten, aufgeſtellt wird,
überhaupt mit dem katholiſchen riſten

Was die erſte rage betrifft, ſo gibt 2 zweifellos manche, die die
Vereinbarkeit beider andpunkte ehrlich lauben. Sie ſind beſonders dort

nden, man über Grundfragen und Grundſätze nicht viel nach
en in der großen char der beiderſeitigen Mitläufer. Für ſie hat 10
mit geradezu verblüffender Offenheit chon 1902 arl Kautsky m der
Einleitung ſeiner Schrift „D  ie Sozialdemokratie und die katholiſche Kirche“
zugegeben, „daß nicht unmögli ſei, gleichzeitig gläubiger ri und
Sozialdemokrat ſein, das ei den Klaſſenkamvf des Proletariats mit
zukämpfen und nach Aufhebung der Klaſſen zu ſtreben“. Er hält 68
aber angeſichts verſchiedener Zuſchriften „nicht für überflüſſig, hier be⸗
merken, daß ich die Vereinbarkeit des Chriſtentum mit der Zugehörigkeit
zur Sozialdemokratie als politiſcher Partei keineswegs ahin erſtehe, als
hielte ich für möglich, vom chriſtlichen Standpunkt aus zum en Ver⸗
ſtändnis des wiſſenſchaftlichen Sozialismu gelangen.

„Die Annahme eines perſönlichen Gottes (und ein unperſönlicher ott
iſt ein leeres Wort) und einer perſönlichen Unſterblichkeit iſt Uunvbereinbar
mit dem eutigen an der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis im allgemeinen,
bon der der wiſſenſchaftliche Sozialismu ein eil iſt, der nicht will
kürlich bom Ganzen abtrennen läßt Unvereinbar aber mit dem wiſſen⸗
ſchaftlichen Sozialismu im beſondern iſt die Idee eines Gottmenſchen oder
Übermenſchen, dem es egeben wäre, durch die rd ſeiner Perſönlichkeit
die Menſchheit zu erlöſen oder auf eine höhere Ufe des Daſeins zu
heben.“ Die zweite, durchgeſehene Auflage bon 1919 ieß teſe Einleitung
ruhig ehen niſcher kann kaum geſagt werden, m weſſen Dienſten jene
Katholiken ehen, die lauben, das ſozialiſtiſche politiſche Bekenntnis mit
ih religiöſen katholiſchen vereinen können Und daß — mit
ſolchen Frondienſten dieſer Katholiken ihren eigenen Glauben nicht
begnügt, ſondern auch elbſtverſtändli erſucht, ſie dem „vollen Verſtänd

2
nis des wiſſenſchaftlichen Sozialismus“ empfänglicher machen, zum 0
bon ihrem Glauben bringen, e  19 nicht ſtets neue Erfahrung.
me recht gute Anweiſung dazu gab Unter dem ſchönen Ite. „Mutter
pflicht“ Frieda Haller m dem Flugblatt „Die erin, Blätter zum
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Wahlkampf m Preußen Nr. bom Januar 1921, das dem a
parteiblatt „Vorwärts“ beilag. Sie x˙ die Möglichkeit, die Frau
durch den Mann für den Sozialismu gewinnen, und ſchreibt:

„Mitunter ng der Mann bei der politiſchen Aufklärung der Frau auch am
alſchen Ende und zwar bei der Religion, die nun mal bei Frauen ein eikles
ema iſt. E chimpft auf die Pfaffen und verſpottet den Gottesglauben, und
ſchon hat das Mißtrauen den Sozialismus bei den Frauen Urzel ge⸗
chlagen Je ehr der Mann auf die Gegner der Sozialdemokratie chimpft,
weniger Verſtändnis ird die Frau für den Sozialismus en Die Männer
en aher ruhig die Vorwürfe ſparen und die Frauen rſt mal in die ſchönen
Gedichte und erke ſozialiſtiſcher Schri  er einführen, die aus der wirklichen
Not des Volkes entſtanden ſind Und ſpäter können fie ihnen zeigen, wie die ehre
Chriſti reiner Sozialismus iſt Dann ird ihnen von die ehre vom Über—
rdi  en nach und nach zweifelha und ſie werden die Verdreherkunſt der Pfaffen
allein erkennen.“

1e Vereinbarkeit bon Sozialismu und Chriſtentum, le Be⸗
andlung der eligion als Privatſache in einer Beilage des politiſchen
Hauptblattes ir allerdings ein ſeltſames Licht auf allerhan beſchwichtigende
Friedens⸗ und Unſchuldsbeteuerungen. Die Gleichung lautet hiernach:
Chriſtentum minus Überirdiſches das ein Produkt der Verdreherkunſt
der Pfaffen iſt glei reiner Sozialismus. Da iſt doch Kautsky mit
ſeinem: unperſönlicher ott glei leeres Wort, noch ehrlicher.

Solange Ergüſſe noch dazu bon hervorragender elle aus ber⸗
reitet werden, müßten die Katholiken doch mit Blindheit geſchlagen und
aller Verantwortung und Ehre bar ſein, wenn ſie nicht bei jedem religiöſen
Annäherungsverſuche bon dieſer eite erſt den Erweis der ehrlichen Abſicht ber:

langten und bis ahin äußerſte Zurückhaltung en Man kann dies perſönlich
ſehr bedauern, aber eine Anderung ieg allein in der Hand der Gegenſeite.

Für die Stellung der einzelnen Richtungen innerhalb der Sozial⸗
demokratie zum Religionsproblem und für ihr Verſtändnis für die O⸗

Kirche insbeſondere iſt b bon Bedeutung, wieweit ſie in ihrer Ar⸗
beit, beſonders m der Agitation mit Katholiken tun aben Gerade
in katholiſchen egenden ehen wir oft ein Lavieren, das eine Träger m
offenen Widerſpruch zu dem Vorgehen vieler Parteifreunde m katholiken  2  2
reinen oder katholikenarmen Gegenden ſtellt

Die „Das rogramm der Sozialdemokratie“, Vorſchläge für
eimne Erneuerung (Berlin 1920, Vorwärts), bringt Über ad und Kirche“
einen Beitrag bon eerſe m dem dieſer ausdrücklich
betont, daß ＋*

er ſeit einem Vierteljahrhundert inmitten einer durchweg atho⸗
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liſchen Und vorwiegend dem Zentrum anhängenden Bevölkerung für die
Partei 10 ſei Die Gründe für die unabweisbare, kritiſche Nachprüfung
der Stellung zu Religion und 1 ſind ihm: die Ausbreitung der
ozialiſtiſchen Lehren eit über das flache Land, das Frauenwahlrecht, Un:
mittelbare eilnahme der Partei der Staats⸗ und Gemeindeverwaltung,
Schaffung der neuen Reichsverfaſſung. Er hat offenbar chon die Er⸗
ahrung gemacht, daß ſozialiſtiſche Stadtväter für einen Kirchenbau ittel
bewilligen wollten, durch das Parteiprogramm aber gehindert wurden und
ihnen ſo E  en Religionsfeindlichkeit 2d oculos demonſtriert wurde Meer⸗
feld ucht den en Satz der „Privatſache“ nunmehr ahin auszulegen,
daß nur ⁵degen das veraltete, für eligion und V ſelber am

en rtende em der Staatsreligion oder der Staatskirche“
richtete. abei kann naturli Unter Staa ſowohl die bom ge⸗
gängelte und eingeſchränkte, wie die bom a anérkannte Und wohlwollend
geförderte 11 verſtanden werden. Immerhin ſtellt ſich eerſe offen
auf den Boden der Verfaſſung und ſpricht ſich dementſprechend auch
vorſichtig die Erklärung der eligionsgemeinſchaften rein ribaten
Körperſchaften aus. Auch dem Steuerrecht der irche, das erwähnt,
widerſpri nicht Aſſen leſe Zugeſtändniſſe auf kirchenpolitiſchem Ge⸗
biet und * ſind wohl die eiteſten entgegenkommenden bon nam
hafter ſozialiſtiſcher eite noch ſehr — Präziſion Uund Feſtigkeit zu
wünſchen rig, zeigen ſie überall das Gefühl des Verfaſſers, ler Un⸗
mögliches von ſeinen Freunden zugunſten „der reiten Schichten ſoziali

2
ſtiſcher Arbeiter“, deren 3

e

xfniſſen auch eute noch die bon der Kirche
gelehrte eligion entſpricht“, zu verlangen, ſo muß eine are und ent.
ſchiedene Abſage 23 den Materialismus als Arbeiterreligion offen
rkannt werden. Sie iſt wert, weiteren Kreiſen zugänglich gemacht erden

Die Geburtsurkunde des eu  en Sozialismu V die Zeit zur da
der naturwiſſenſchaftliche Materialismus ſeinen Siegeszug antrat und dem auf⸗
ebenden Bürgertum die geiſtigen en für ſeinen Befreiungskampf ieſerte
Die Sozialdemokratie iſt in ihren Entwicklungsjahren von der geiſtigen Beeinfluſſung
durch dieſen Materialismus nicht frei geblieben; ſie ſoll jedo obr en,
ihn als Arbeiterreligion anzuerkennen. Einer ſeiner eren Apoſtel, Ludwig
Büchner, war mmn ſozialen Dingen eimn mehr als beſchränkter Kopf, der In der Ver⸗
wirklichung ſozialiſtiſcher iele das Ende aller Kultur ſah Ernſt Haeckel aber
faſelte ſeinerzeit von den wahnfinnigen Attentaten, die Sozialdemokratie

das allverehrte Greiſenhaupt des Deutſchen Kaiſers gerichtet habe Aus dieſen
Kreiſen erwuchs auch jener Geiſt der Unduldſamkeit und der brutalen Unterdrückung,
der im „Kulturkampf“ wie auch im Sozialiſtengeſe ſeine Orgien feierte (a da. 86)
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Freilich auch Meerfeld ſteht dem Weſen der katholiſchen eligion inner⸗
lich rem gegenüber, denn: „Wir iſſen, hier handelt ‘es en
nde ganz unwägbare inge und Fragen, denen rein verſtandesmäßig
niemals beizukommen iſt 0.

me andere iſche Richtung, die ebenfalls Iin oliſchen Gegenden
operiert, bleibt ſchon bedeutend hinter Meerfeld zur Als Beiſpiel moͤge
die Art dienen, wie die in eu  en ſozialdemokratiſchen Kreiſen an:
geſehene „Münchner Poſt“ Stellung zur eligion nimmt. Trotzdem
die Zeitung in katholiſchem Land er  ein und trotz en Bemühens,
Wege zur eligion nden, eitern dieſe Verſuche vbon vornherein daran,
daß auch hier jede erſtehen auch nur der Grundbegriffe der katholiſchen
eligion So glaubt in der Beilage „Aus Kultur und Geiſteswelt“

Nr 8) ein Dr Bruno Altmann einen Widerſpruch wiſchen Reli⸗
gion und Sozialismu bei Annahme des hiſtoriſchen Materialismus
aAblehnen zu können. Letzterer ſage 10 gar ni über die ahrhei
des Religionsinhalts, ſondern lediglich, daß die eligion „Aus wirtſchaft
en Verhältniſſen entſtehe“. Er nicht, wie er das Ur⸗
teil ſpricht, wenn Er leſe ſozialiſtiſche Religionsentſtehungstheorie gleichſetzt
mit den älteren, die den rſprung der eligion aus Fur Hoffnung uſw.,
oder gar einer neueren, die ihn aus der ſexuellen Sphäre rklärt In
den folgenden Nummern (9 und 10) derſelben Beilage will ein nonymus,
nachdem die Bekenntniskirche mit den landläufigen Einwänden e  m
hat, „die eligion des theologiſch nicht entſtellten bibliſchen Jeſus, wie
ſie Aam klarſten Im Geſpräch mit der Samariterin verkündet hat Joh 4)
Sie durchdringt das öffentliche eben und kann nicht Privatſache ſein
Im Sozialismus lebt teſe Religion bereits; eine Programme bedürfen
nUur einer ewußten Formulierung für ſie“ teſe antikonfeſfionelle
Richtung des Münchner Blattes nde ſich wieder im die
Konfeſſionsſchule Nr 51), bei dem Gedenken des November:
0  E darum ein jeder feſt m ſeinem Privatleben an den Gottheiten, die
* kennt und le  7. was aber das öffentliche Streben und irken anlangt,
da trachte ein jeder heraus aus dem pf nd erf uInn des
konfeſſionellen Bekenntniſſes“ Nr. 260) Man hat offenbar im
Leſerkreis dieſes mit Katholiken tun, die chon zufrieden ſind,
wenn nicht gerade mit Dre  egeln auf ihre „privaten Gottheiten“ los⸗
gezogen wird, die das blasphemiſche ſolcher Ausführungen gar nicht mehr
en und denen ereits der Sinn und die Liebe zur heiligen 1 ge⸗
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ſchwunden iſt Das Rezept, das uns die „Wählerin“ gab, wird hier mit
beſtem Erfolg praktiziert, nicht nur bei den Frauen Videant cConsules!

leſe Gruppe iſt ſchließlich nicht weit bon entfern die mit
Häniſch agen, olange wir die eue noch nicht aben, „ſo ange
ſind auch die ſtarken ittlich Uund religiöſen nitriebe der Vergangenheit nicht

entbehren bei der fittlichen Erziehung Unſeres Volke Häniſch, Kultur
politiſche Ufgaben, Berlin 1919 24 Das ähnelt doch trotz aller An⸗
erkennung der religiöſen Leiſtungen allzu ſehr M „Dem Volk ſoll die
eligion erhalten leiben“ ſeiner minderwertigen Deutung

Solchen mehr oder weniger nach zwei Seiten tragenden nſt

en
gegenüber die ohne oder mit Abſicht erwiſchen Uund verwirren, wirken

2 232 —  —V V wie ſie namentlich aus dem proteſtantiſchen
Norden kommen, erfriſchend Man hat klar rkannt daß Sozialismus
elne Weltanſchauung edeute Mag ieſe. auch noch nicht allen
Teilen ausgebaut und ausgeglichen ſein ſo ſteht ſie doch geiſtigem
offenen egenſa zur chriſtlichen bzw katholiſchen ehre Man iſt ſich des⸗
halb arüber kKlar daß oziali und Chriſt Perſon unvereinbar
iſt, P ſei denn auf 0  en der Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit Hier darf
beſonders auf die Leitung der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend hingewieſen
werden chon threr Zielſetzung ekennt ſie arbe „Das Ziel der
Jugendbewegung iſt die Erziehung zur ozialiſtiſchen Weltanſchauung der
Jugend und zur ſelbſtändigen politiſchen Betätigung“ (Jungvolk 1920
99) Das rgan „Die Arbeiterjugend“ le. teſe leſe eidung durch
weg als Selbſtverſtändliches So chreibt noch Februar
1922 „Vieles bon dem, was dort (in den kirchlichen, beſonders katho
liſchen Jugendvereinen) äußeren Einrichtungen geſchaffen wurde darf
ohne eltere vorbildlich enannt werden Und doch, ſo wird man Uuns
fragen, wendet ihr euch die Jugendbewegung? E
Und mit vollem echt tun wir das! Es iſt der Geiſt, der elde Be⸗

die proletariſch ſozialiſtiſche und die1 voneinander trennt 7.

Trotz der mangelhaften und anfechtbaren Begründung, die dieſer eſe
egeben wird ein anerkennenswert freimütiges Bekenntnis

Von beſonderer Bedeutung zur Herbeiführung Klärung auf dieſem
Gebiet und ehrlichen eidung der Geiſter war auch der „Sozial  2
demokratiſche Kulturtag“ ern 1921 Dresden So prach
zum ema „Sozialiſtiſche Bildungsarbeit und Lehrerſchaft“ der Hauptredner,
Lehrer aus Hamburg, mit aller nur wünſchenswerten arhei
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nſer Programm ſpricht Ur vom tf —*  21 Sozialismus. Das iſt
eine Einſeitigkeit, die daraus erklärlich iſt, daß auch der Kapitalismus
die Lebensmittel für den Lebenszweck hält. Uns iſt der wirtſchaftliche Sozialismu
orausſetzung, nicht Erfüllung des Sozialismus ſchlechthin ozia⸗
lismus i ſt un eltanſchauung und Lebensgeſtaltung, Eeine
neue Kultur Auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt der Sozialismus viel chwerer
als auf andern geſtalten Hier beſteht noch eine ungehemmte Aur der

weniger werdenden Kapitaliſten Über alle, die Lohn und Gehalt be⸗
0 werden Wir können unſer en ſelbſt geſta

en Das iſt
die Aufgabe der Partei Sie kann und muß jeden Parteiverein 3
Gemeinde machen, die een Zuſammenleben der Mitglieder untereinander
flegt So ſtellt ſie vo Wahlverein zur Kulturpartei Sie

ird auch Zukunft Politik betreiben en noch ehr als bisher Aber
fie muß Art von Zuſammenlebe der Parteigenoſſen den
ſozialiſtiſchen Menſchen chulen, denn mancher iſt oziali aber nicht
ein ſozialiſtiſcher en

Hier liegt die Möglichkeit umfangreichen Mitarbeit der ſozialdemo⸗
ratiſchen Lehrer  aft eder hat Fähigkeiten, die ETL den ten dieſer
Arbeit ſtellen kann Geſang, Mufſikpflege, orleſen und Vortragen aus der Literatur
Vermittlung von Kenntniſſen auf den verſchiedenſten Gebieten hochwertige Ge⸗
ſtaltung der Feſte, Volkstanz, Volkslied und Volksreigen Wanderungen uſw alles
das find Arbeitsmöglichkeiten Dieſes Kulturſtreben kann ***
kultur, Lebensgeſtaltung, vo  tmli  eTL Kunſt
pfãlege ühren, 11 eigentlichen ſozialiſtiſchen Moral und Kultur
Das ird die V 3 G V. machen, deren Mitglieder durch zahlreiche
Fäden untereinander verbunden ſind ſo daß ſie nicht mehr en können und
auch eLr Stürme die Partei nicht mehr en können So wir
auch Anziehungskraft gegenüber allen denen die nicht mehr erſter Linie
oliti ſind und auch niemals von orther erfaßt werden können So machen wir
für alle,‚ die noch traditionell der Tr hängen, die oſitiv über
flüſſig Das iſt der beſte a m die I  e, auch das Zentrum
Das iſt oſitive Seelſorge der ＋

NII den andern, und darin liegt Eemne ungeheure
Aufgabe für die ſozialdemokratiſche Lehrerſcha (Vorwärts“ Oöm 27 März 1921,
Beilage Die Sperrungen nach dem Original!)

iſt ohne eitere klar daß eſe ſo ver  iedene Stellungnahme
wie ſie ſich — Verhältnis bon IV und Sozialdemokratie zeig nicht
auf eine Formel zu bringen iſt ehen wir hier bon der gewollten
Unklarheit ab ſo fällt chon m der äußern Form des ortes eligion
i ſt Privatſache auf wie Verſchiedene man Unter dem Wort
Privatſache oder e  er dem Gegenſpiel Staatsſache vorſtellt ampfer
Meerfeld Münchner Poſt, alle hatten ihre uffaſſung und auch ieſe noch
vieldeutig rofeſſor Radbruch, der „eine weltfromme und diesſeitsfrohe
Religioſität“ ereits In ihren Grundlinien erkennen will ſchreibt „Religion
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iſt Pribatſache das mag richtig ſein m der Bedeutung, daß Religion
nicht Staatsſache ſei; unrichtig iſt 65 ſicherlich dem Sinne, daß Re⸗
ligion nUur Sache des einzelnen, nicht ache der Gemeinſcha ſei, ache
der ganzen Arbeiterklaſſe Die rivatiſierung der eligion dieſem
Sinne nde chärfſten Widerſpruch zur Sozialiſierung der Wirtſchaft
und auch des Geiſtes die das Weſen des Sozialismu usma (Das
rogramm der Sozialdemokratie 81) iel tiefer noch als Un
beſtimmtheit ezügli des Verhältniſſes bon Ir und N geht die

227 *  * und fa 5  * Auffaſſung eiter ſozialiſtiſcher Kreiſe
bom E  en der eligion enige nur ehen ihr nderes als
eine Gefühlsſache, als die Befriedigung Bedürfniſſe enige
kommen auch nUur der Auffaſſung bon eligion, wie ſie en
ſeiner anregenden enn auch nicht einwandfreien Kritik des Sozialismu
bietet daß auch die eligion einne allumfaſſende Lebensanſchauung ber:
mittelt deren Stärke der Bildung Lebens⸗ und Gedankengemein⸗

der ganzen Menſchen, der Erzeugung geiſtigen Atmoſphäre,
die alle Uufgaben und Leiſtungen raäg und ausgleicht“ ieg
Wenn Eucken! weiter chreibt daß derartige gemeinſame Atmoſphäre
eute neben dem Sozialismu nur der Katholizismus ſo kommen
zu dieſer Erkenntnis und deren rfaſſung eben nur 1ene Sozialiſten, die
ehrlich und mutig ſind die Unvereinbarkeit dieſer beiden Lebens
kreiſe auch offen anzuerkennen

Das Görlitzer Programm bringt omi ſeinem ortlau wohl emne
mildere ozialpoliti geſchicktere Form gegenüber Erfurt jedo keinen
weſentlich Inhalt wenigſten IM unmittelbaren Verhältnis zur
eligion Die Ausdeutung dieſes Verhältniſſes iſt Gegenteil eher noch
mannigfacher als früher geworden Wohl aber wird die gemeinſame Arbeit
der Sozialdemokratie mit chriſtlichen arteien ſozialen Uund wirtſchaft
en Fragen für eide eile den Unterſchied der Weltanſchauungen als
das eigentlich Trennende mehr zum Bewußtſein bringen und ſo die eidung
der Geiſter ihn etwa beſchleunigen

Unſere Pflicht gegenüber dem Sozialismu und der Sozialdemo⸗
kratie beſteht un zunächſt darin daß wir mit aller ra unter vor:
nehmer Anerkennung der ehrlichen und darum offenen Überzeugung der
Weltanſchauungsſozialiſten über die Unvereinbarkeit dieſer beiden Lebens⸗

Rudolf Eucken, Der Sozialismus und eine Lebensgeſtaltung El 8⁰ 153 S.)
Leipzig 1920 Reclam geb 4.ö—
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geſtaltungen Aufklärung In die eiteſten Kreiſe hineintragen.
Erſt dann, wenn das Trennende beiderſeits klar rkannt Und anerkannt
ſt, wird 2 möglich werden, auch das, was trotz allem gemeinſames Gut
und Streben iſt, ungeſtör würdigen zu können Erſt von dieſer Grund  2  2
lage aus dürfte moͤglich ſein, einem Verhältnis zu kommen, wie es
der „Vorwärts“ Nr 226) andeute (Sozialismus und Chriſtentum
Iim andel der Zeiten): „Man kann ſich vorſtellen, daß das Verhältnis
zwiſchen dem Chriſtentum und dem ſeinem eſen nach jenſeits aller Re⸗
ligionen ſtehenden Sozialismu ſtatt das eines Gegenſatzes, das eines
Wettbewerbs ſein könnte erſtehen wir darunter den Wettbewerb Iim
Tbeiten zum eſten des Volkes Unter Anerkennung des tiefen, durch die
Stellung zur eligion bedingten Unterſchiedes, ſo nde der Sozialismu
die chon ſeit ſeinem Entſtehen, ſeit den agen eines Buß und
Ketteler wettbereit Was das Verhältnis ſo verbittert, das iſt eben die
oben gegeißelte interhältigkeit Uund Liſt, mit der man den Glauben heim
lich aus den Herzen ſtehlen erſucht, ein Verfahren, das auch
der „bibli  e Jeſus“ arte, verni  ende orte fand

Jene freilich,‚ die nicht E  er wiſſen, denen ſelbſt noch
nicht klar geworden, daß der Unterſchied wiſchen katholiſcher
und Sozialismu nicht un der Volksfreundſchaft, ondern In der
G 11 — fr 7  * iegt, daß nicht bloß die eligion Iim allgemeinen,
ſondern auch deren inzige Vollendung, die Konfeſſion, nicht Privatſache
ſein kann, ondern Unſer ganzes Handeln und Leben und ami auch
das eben der Gemeinſchaft, wenigſtens in dem deren Gliedern entſprechenden
Maße, durchdringen muß, werden wir nur dadurch allm  1. zur lar⸗
heit bringen können, das wir Iim eigenen en mit dieſem
Ungeteilten Glaubensleben Ernſt machen Uund möglichſt iele atho⸗
ken m die Welt ſenden en wir dem ſo weit verbreiteten, in ſeinen
einſchläfernden Wirkungen ſo verheerenden Glauben bon der Religion als
Privatſache, als alleiniger ache des Uen Kämmerleins, entgegentreten,
dann en wir m unſerem öffentlichen, katholiſchen eben alles fördern,
was das Glaubensleben auch ſichtbar zur erſten und iefſten Grundkraft
des Lebens macht, nicht nUur zum Ornament oder Sonntagsſtaat.

Nur dieſes entſchiedene Chriſtentum, das offenkundig einſeitige Berufs⸗
und Standesintereſſen hinter den allgemeinen zurückſtellt, mutig die chriſt
en und katholiſchen Grundſätze der Offentlichkeit auch dann verkündigt,
ſie vor allem befolgt, enn ſie unbequem und Uunbeliebt ſind, wird



* *
7 —

I＋ und Sozialdemokratie nach der Revolution 837
die rd haben, ſo bielen Schwankenden, Zögernden unſern eigenen
Reihen, ſo vielen, die chon mit Fuß jenſeits der Grenze ehen,

frohen Glaubensmut Vertrauen zUr 11 als Hort auch der
„Menge“ zu geben, deſſen ſie e  rfen, ott den errn aus en
Kräften wieder zu lieben und ihm dienen, U nicht allerhan wirtſchaftliche
und politiſche Reſervate threm Gottesdienſt zu dulden

Mit dieſer Apologetik der Tat erbinde ſich dann zugleich mit der
Aufklärung über die religiöſen Unterſcheidungslehren wiſchen Kirche und
Sozialismu auch eine eingehende Aufklärung über all das was die
Kirche namentlich auch ſeit dem Aufkommen der ſozialen Frage bon eute
für die Arbeiterſchaft getan hat was für ſie große Katholiken getan aben,
nicht nur erken der Barmherzigkeit Uund Liebe, ſondern auch der Ge⸗
rechtigkeit und des Kampfes Un Menſchen und Chriſtenrechte Wir brauchen
abei nicht die Werke anderer zu verkleinern, wir ollen aber auch nicht
ruhig zuſehen, wie ſie die Erfolge Unſerer Arbeit zu den ihren ſtempeln

Wir traten hier ein für eine reinliche Trennung der Geiſter Wir
aten dies Namen der Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit aber auch
Namen eſſen, der geſagt hat Wer nicht für mich iſt iſt mich
ber ami iſt nUur ein eil der Arbeit geſchehen das elgene Haus ge⸗
feſtigt Und nur wer gefeſtigt iſt, kann andern helfen ber bon
unſerem felsgegründeten arke unverſiegbare ra hinaus
zu allen Ringenden und trebenden Irrenden und Kämpfenden, von der
Abt Bonifaz Wöhrmüller ſeinem „Königlichen Gebot“ ſo chön
ſagt Die Ir muß Mauern aben die lebe darf keine haben 70 Bei
aller ſcharfgeſchliffenen Klarheit Verhältnis der beiderſeitigen Lehre
werden wir niemals der großen Macht der lebe vergeſſen dürfen, die

den Irrenden trotz ſeines Irrtums liebenswert ndet Die gott⸗
erleuchtete Liehe muß uns leiten Gemeinſames und Trennendes
andern Lager verſtehen, aber auch bei ihnen Verſtändnis rwecken
für das was wir ſelbſt zu bieten Aund zu bringen aben

Von olch oher arte aus ird unſer Chriſtentum auch eute wieder
eit üher eine Mauern hinaus eine me, werbende rd entfalten,
3 wird auch der gemeinſamen Arbeit mit Andersdenkenden nicht zum
Hindernis Arbeitsgemeinſchaft gemeinſamen Zielen, ſondern vielleicht
gerade durch ſie zum Licht, das vor den Menſchen leuchtet, daß ſie den
ater Himmel preiſen Conſtantin Noppel
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